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Berlin, D 


Leben und Vergeſſen. 
Wenn die alten Propheten im Sinne hatten, die 


Zeit des Verfalles und des Unterganges veralteter oder 


untergrabener Staats⸗Syſteme zu verkünden, To thaten 
fie es mit den Worten: „Die Weisheit feiner Weiſen 
wird verloren gehen und die Einſicht der Verſtändigen 
wird ſich verbergen!“ 

Noch jetzt bewähren ſich ſolche Worte. Staatsſyſteme 


find wie Menſchen, ſie verlieren im Alter die Zeugungs⸗ 


fähigkeit; aber wie alte Gicken, die kindiſch werden, ſich 
einbilden, daß ihre zweite Jugend naht, und wie Frauen⸗ 
zimmer im Alten⸗Weiber⸗Sommer behaupten, jugendlicher 
zu fein’ als in der erſten Jugend, fo find auch Siaats⸗ 
ſyſteme in den Reſtaurations⸗Epochen derſelben Thorheit 
hingegeben, bis ſte verfallen, ein Opfer des verloren ges 


gangenen Verſtandes und der ſich verbergenden Einſicht. 


Die Wahr it dieſer Lehre, ſteht uns nie lebhafter 
vor Augen, als wenn wir ſehen, wie man ſich in der 
Gegenwart abmüht, ein Syſtem herzuzaubern, das jetzt 
in dem Alten-Weiber-Sommer der Reaktion die harm⸗ 
loſen Tage des noch jungfräulichen Abſoluttsmus her⸗ 
ſtellen ſoll. Man vergißt dabei, daß das, was an der 


Jugend harmlos, am Alter Thorheit iſt, daß das, was 


an der Jugend Mulhwille, am Alter wie Bosheit er⸗ 
ſcheint. — 8 f 

Die veralteten Weiſen des veralteten Staatsſyſtems 
bilden ſich aber ein, ſie brauchten nur zu hüpfen wie vor 
ehedem, dann glaube alle Weit, te ſelen wieder die tan⸗ 
zende Jugend, und wenn ſie mällerten wie in früheren 
Zeiten, dann ſchwiegen wie vormals alle Nachtigallen 
vor Verwunderung. i Kh 

Da treibt ſich in den Zeitungen die Nachricht umher, 
daß es ein wahres lick wire Y 


ienftag, den 13. 


% e wenn man den alten 
ehemaligen Stagtsrath. wieder in's Leben, rufen wollte. 


Januar 


Ja, einige Zeitungen behaupten, der Staatsrath beſtehe 


noch, man habe ihn nur vergeſſen; man habe ver⸗ 
geſſen, ihn abzuſchaffen, als man ihn abgeſchafft haben 


wollte, und ſomit, weil man vergeſſen hat, ihn abzu⸗ 
fchaffen, eriſtire er eigentlich noch immer fort. ? 
Zwar find die wichtigſten Geſetze des Staats feit der 
Revolution ohne Anhörung des Staalsrathes erlaſſen 
worden, was nicht möglich wäre, wenn der Staatsrath 
noch zu Recht beſtände; zwar enthält die Verfaſſung ge⸗ 
naue Beſtimmungen über die Entſtehung der Geſetze, und 
in dieſer iſt nicht ein Wort vom Staatsrath die Rede, 
und daß deſſen Anhörung zur Gühigkeit der Geſetze nö⸗ 
thig ſei; zwar befindet ſich ſo die Verfaſſung nicht in 
Uebereinſtimmung mit dem Inſtitut des Staatsrathes, 
und da ein Schluß⸗Artikel der Verfaſſung nur den Ge⸗ 
ſetzen fordauernde Gültigkeit zuſpricht, die der Verfafe 
ſung nicht entgegenſtehen, ſo dürfte ſich's von ſelber ver⸗ 
ſtehen, daß der Staatsrath auch verfaſſungsmäßig außer 
Kraft getreten ſei. Zwar wäre der einſtmalige Staats⸗ 
rath jetzt ganz überflüſſig, zumal die Pairskammer 
in Ausſicht ſteht, wo die Prinzen des königlichen Hau⸗ 
ſes und alle das Vertrauen des Königs beſttzende Staats⸗ 
und Privat⸗Männer Sitz und Stimme in der Geſetzge⸗ 
bung erhalten. 1 
Allein wir leben in einer Zeil, wo die verlorene 
Weisheit und verborgene Einſicht ihren Sieg glaubt 
feiern zu können, wenn fle wieder ſo erſteht, wie in den 
Zeiten der Blüthe ihrer Jugend, und da man eine Aus⸗ 
legung der Geſetze und Verſchiebung der Zustände treibt, 
die darauf ausgeht, einen Alten-Weiber- Sommer des 
Staatslebens zu ſchaffen, fo wundern wir uns in der 
That nicht, daß man behauptet: der Staatsrath beſteht 
zu recht, er lebt, denn man hat ihn vergeſſen aufzu⸗ 


heben - 
Welch' ſonderbare Leute! — Sie ſchließen alſo: Den 


* 


Bundestag hat man nicht 
ſich ſelber für 1055 5 und er lebt dennoch. Die 


Stände hat man nicht vergeſſen aufzuheben. Sie haben 
ſich ſelber am 6. April 1848 ſanft die Augen zugedrückt, 
und unfere Geſetzgebung hat in der Gemeindeordnung 
eine Handvoll Erde n ſtreut, und — den⸗ 
noch leben die Stände! Wie, ſo ſagen ſte, ſollte der 
Staatsrath nicht noch leben, den man vergeſſen hat, für 
todt zu erklären? ! j \ 

Sonderbare Leute! es iſt, wie der Prophet geſagt: 
der Verſtand ift Euch verloren gegangen, und die Einſicht 
hat ſich vor Euch verborgen! denn das, was Euch als 
Beweis dient, daß der Staalsrath noch lebt, iſt der 
ſchlagendſte Beweis, daß er ſchon vor langer Zeit nicht 
mehr lebte! Dies Inſtitut ſoll noch leben, weil man ver⸗ 
geſſen hut, es todt zu machen, wahrlich, es iſt anders! 
Man hat vergeſſen, es als tobt zu erklären, weil es 
eben ſchon damals nicht mehr lebte! \ 

Sagt mir, was ift das für ein Leben, das man lebt, 
nur weil es der Todt vergeſſen har? Der Halm, den die 
Senſe nicht faßt, weil er bereits vor der Erndte gebro⸗ 
chen an der Erde lag, lebt er denn, weil er der einzige 
iſt, der den Schnitter vergeſſen! oder hat ihn der Schnit- 
ter darum vergeſſen, richtiger überſehen, weil dieſer 
Halm eben nicht lebte zur Zeit der Ernte? — O, wäret 
Ihr wiiſen Herzens, Ihr würdet ſehen, daß gerade all' 
die gemähten Halme nicht nur gelebt haben, ſondern 
noch immer leben. Sie leben in der Tenne, wo ſte zer⸗ 
ſchlagen werden, denn ſie geben Saatfrucht für die Zus 
kunft und Nahrung für das Leben Anderer. So aufs 
gehen, aufbören ein Halm zu fein, und ein Korn wire 


den zur rechten Zeit, und Saat und Speiſe werden nach 


dem weiſen Geſetze Goties in der Naſur — das gerade 


heißt leben! — Vergeſſen werden, ein Halm unter den 


Stoppeln liegen bleiben, iſt das Abſterben ſelber! — 
Der in der Vergeſſenheit abgeſtorbene Staatsrath 
wahrlich, er hat vor 1848 ſchon nicht mehr gelebt. Er 
war ein ſchwerfälliger Körper, in der beſten Abſicht einſt 
geſchaffen, aber von den übelſten und ſchleppendſten Fol⸗ 
gen einer bis in die Unendlichkeit hinein ſchleppend ge⸗ 
wordenen Geſetzgebung. Die unendlich langſame Bewe⸗ 
gung dieſes Körpers hat die Geſetze vor ihrer Geburt 
ſchon veralten laſſen. Die Geſchichte der Reviſlon un⸗ 
ſeres Straſgeſetzbuches iſt ein Beweis jenes Schnecken⸗ 
ganges. — Wer aber weiß, daß fortan nur leben kann 
und wird, was im Volk und aus dem Volke ſich ent⸗ 
wickelt, der kann aus der Geſchichte des Staatsrathes vor 
1848 ſchon ſchließen auf ſeine Geſchichte, die er nach 
1848 haben würde. Läßt es ſich ja in der Geſetzſamm⸗ 
lung nachweiſen, daß der Staatsrath ſchon durch das 
einmalige Auftreten des vereinigten Landtags im Jahre 
1847 ſo gut wie vergeſſen war, durch den vereiniglen 
Landtag, der die büreaukratiſche Maſchinerie ſo gewaltig 
aus dem Gleiſe brachte, weil er damals eine Erſcheinung 
des raſchen Lebens war gegenüber dem ſchleppenden 
Gang des todten Mechanismus. 1 Ends! 
Doch, genug der Worte! Die Fruchtloſigkeit ſolcher 
Staatsſyſteme kann keinen andern Weg als den rück⸗ 
wärts wandern, wie die Phantaſte des ſchwachköͤpfig ge⸗ 
wordenen Alters gar gerne in die Jugendträume ſich 


vergeſſen aufzuheben; er hat 


verliert und die Krücke wie das Steckenpferd betrachtet! 
Auch der vergeſſene und nichwergeſſene Staatsrath wird 
N halb Steckenpferd ſein müſſen! — Doch 
die Welt jelber, ſte gerä nicht in Vergeſſe } 
dern ent tä ch en dend zu ne 1 a 
da lehrt, lernen und en und verge rt ein 
Leben, das nichts lernen und nichts vergeſſen 15% 
4 0 1 
Berlin, den 12. Januar. g 


— Von Seiten der ungariſchen Emigration ift einem 
Mitgliede der Linken in den preußiſchen Kammern eine „Denk⸗ 
ſchrift, bezuglich der von Oeſtreich beantragten Einverleibung 
Ungarns in den deutſchen Bund“ überſandt, nebſt einem Au⸗ 
hang, welcher einen intereſſanten Abriß des ungariſchen Staats⸗ 
rechts in Auszügen aus Staatsakten enthält, ſo wie begleitet 
von einem Schreiben, das die „Conſt. Ztg.“ in ſeinem Wort⸗ 
laut mittheilt. Die Denkſchrift ſowohl, als auch das Begleit⸗ 

ſchreiben, iſt von namhaften Führern der Sache maghariſcher 
Unabhängigkeit, Freunden Ludwig Koſſuth's, unterzeichnet. In 
dem Schreiben heißt es: „Es iſt überflüſſig, zu bemerken, daß 
wir keineswegs vor dem Bündniſſe mit dem deut⸗ 
ſchen Volke zurückſchrecken. Im Gegentheil: wir zollen 
der geiſtigen Größe Deutſchlands die lauterſte, die höchſte Anz 
erkennung, und es giebt in dieſer Beziehung kein Volk auf der 
Erde, dem wir den Vorrang über das deutſche zuerkennten. 
Wir wünſchen auch nichts ſehulicher, als ein Bündniß mit 
Deutſchland, das auf gegenſeitiger Freiheit beruht; aber wir er 
beben vor dem Gedanten einer Einverleibung, welche durch 
eine tyranniſche Politik in der Absicht vorgeſchlagen ward, um 
durch das Vermengen verſchiedenartiger Elemente eine ununter⸗ 
brochene Gährung zu erzeugen, und ſo das Mittel zu gewin⸗ 
nen, eines durch das andere in Abhängigkeit und Alle insge⸗ 
ſammt in Sklaverei zu erhalten. Nicht die Grenzen eines 
Volksbündniſſes, ſondern vielmehr jene der Gewalt und der 
Unterdrückung werden durch Oeſtreichs Pläne erweitert — und 
dieſe Sphäre iſt es, worin wir einzutreten nicht gewillt ſind. 
Und wir leben der Ueberzeugung, daß auch das aufgeklärte 
Fr Volk ſich weigern wird, freiwillig ein Gleiches zu 
un.“ T 7 
— In der heutigen Sitzung der 2. Kammer fand die Be⸗ 
rathung über den Cläſſen'ſchen. Antrag ſtatt; derſelbe lautet: 
„Die hohe Kammer wolle beſchließen, zu erklären: daß das von 
der Regierung befolgte Verfahren, indem ſie 1) Gewerbetrei⸗ 
benden aus den im §. 1 des Preßgeſetzes vom 12. Mai d. Z. 
genannten Kategorien die ihnen ertheilten Konzeſſionen auf ade 
miniſtrativem Wege wieder entzieht; 2) Zeitungen, denen auf 
Grund der Verordnung vom 5. Juni 1850 der Poſtdebit ent⸗ 
zogen worden, nunmehr, nach erfolgter Wiederaufhebung der 
betreffenden Verordnung, gleichwohl zur Debitirung durch die 
Poſt nicht verſtattet, und andere Zeitungen, die bisheran dur 
die Poſt debitirt worden, mit der Entziehung des Poſtdebits 
bedroht; den Vorſchriften der beſtehenden Geſetze, insbeſondere 
des Preßgeſetzes vom 12. Mai d. J., nicht entspricht.“ Hierzu 
ſind drei motivirte Tagesordnungen eingegangen, zu welchen im 
Laufe der Debatte noch der Antrag auf einfache Tagesordnung 
kommt. Vor Beginn der Berathung nahm der Miniſterpräſt⸗ 
dent das Wort: g Rz 
„Das Staatsminiſterium hat die formelle 5 
trags des Abgeordneten Claeſſen und Genoſſen zum Gegenstand 
ernſteſter Erwägung machen zu müſſen geglaubt. Indem ich 
von dem Reſultate derſelben der hohen Kammer ‚Nittheilung 
mache, bezeichne ich zugleich die Stellung, welche die Regierung 
Sr. Majeſtät zu allen gleichartigen Anträgen einnehmen wird. 
Die Königliche Regierung hält 0 nicht fuͤr unfehlbar, fie ver⸗ 
kennt nicht, daß man z. B. über die gegenwärtig vorliegende 


; 
Seite des An⸗ 


u. ‚adden bil ge mina zl 1 
ache verſchiedener Anſicht fein kann. Selbſt Manche, welche 
* Dee, —— obenanden find, daß der Berwal⸗ 
tung (in gewiſſen Fällen) das Mecht zuſtehen müſſe, den in 
8. 1 des Preßgeſetzes vom 12. Mai v. J. genannten Kategorien 
von Gewerbetreibenden 59 5 ion, oder ſtaatsfeindlichen 
eitungen den Debit durch 0 utzieh 
möchten vielleicht wünſchen, daß dieſes Recht und die Fälle 
ſeiner Anwendung genauer.prägifixt werden mögen, können zuge⸗ 
ſtehen, daß die Faſſung des Geſetzes vom 12. Mai v. J. Zwei⸗ 
feln Raum gebe. Andere können der Meinung ſein, daß ein 
ſolches Recht der Verwaltung in keinem Falle eingeräumt wer⸗ 
den dürfe. An Veranlaſſungen zur Geltendmachung dieſer 
verschiedenen Anſichten wird es nicht Sam ſei es bei der Prü⸗ 
von Petitionen oder bei Ergrei ung der Initiative zur 
llſtändigung der Geſetzgebung. Die Regierung wird gern 
bereit ſein, bei zeder fun e darbietenden Gelegenheit ihr 
Verfahren, ihre Auffa fung, ihre Gründe darzulegen. Die An⸗ 
tragſteller und nach ihrem Vorgange auch die Kommiſſton ha⸗ 
ben aber keinen dieſer Wege ke lagen. Sie fordern von 
der hohen Kammer, daß ſie das Verfahren eines Miniſters Sr. 
Majeſtät für ein ungeſetzliches erkläre, daß ſie über Verwal⸗ 
tungs maßregeln der Regierung eine Anklage erhebe, die Unter⸗ 
ſuchung führe und ein Urtheil fälle. Zu einem ſolchen Ur⸗ 
theilsſpruch räumt kein Paragraph der werf hung den Kam⸗ 
mern ein Recht ein und die gewiſſenhafte Beobachtung der 
Verfaſſung legt uns daher die Pflicht auf, von jeder Betheili⸗ 
gung an einer Berathung über die materielle Seite ſolcher Az 
träge uns fern zu halten, weil wir in einer ſolchen Berathung 
den Verſuch erkennen müßten, S 
. überſchreiten. Die Königliche Regi wer⸗ 
e , dae en Kammer 15 in der Zurück⸗ 
ſolch⸗ er e 
des Landes, wie in ihrem eigenen, über den Antrag zur Tages⸗ 
ordnung gehen werde.“ Als ſpäter der Abgeordnete Simſon in 
ſeiner Rede äußerte; der Miniſter habe der Kammer gedroht, 
wies Herr von Manteuffel dies zurück. Nach mehrſtündiger 
Berathung, an welcher ſich u. A. die Herren Simſon und 
von Kleiſt⸗Reetzow betheiligten, ſchritt man zur Abſtimmung. 
Der Antrag auf einfache Tagesordnung wurde verworfen, 
die Abſtimmung über die anderen Anträge auf morgen vertagt. 
— Eine Korreſpondenz der „K. 3.“ aus Berlin erwähnt 
eines eigenhändigen Schreibens des Kaiſers von Rußland an 


den König, welches zu Neujahr in Potsdam eingetroffen ſein 


ſoll. Ueber den Inhalt dieſes Schreibens erfahre man, daß der 


Kaiſer von Rußland dem Könige zu der in der preußiſchen 


Politik ſtattgehabten Wandlung, und beſonders zu dem Miniſter⸗ 
Präſidenten v. Manteuffel. Glück wünſchen, und dem Könige 
dringend empfehlen ſoll, den Miniſter⸗Präſidenten v. Manteuffel 


nicht fallen zu laſſen, da er in ihm den Mann erkenne, d. r 
nicht allein Preußen aus ſeiner kritiſchen Revolutionslage ge⸗ 
ratte ſendern auch ganz allein im Stande wäre, Preußen über 
nie 1% erige Lage des Jahres 1852 endlich hinüberzuführen. 
en Füßen ſoll gegen eine Anleihe zum Fortbeſtand der 
deutſch Eines proteſtirt haben. 
55 “ Notiz des „Pr. Wochenbl.“ gegenüber, daß ſieben 


Generale den Mun angebotenen Posten eines Kriegsminiſters 
ausnefhfgen, Sa . Pr. 5 5 ihr ſei nur 5 Gelen 
bekannt, der u ange zartefeuille abgelehnt, und zwar habe 
dieſer General es aus Gründen gethan, die mit der Politik 
nichts Bee 12 85 S N 
as ander Momie- Kollegium veröffentlicht die 
Ueberſicht der Aerndir enen Perupen A fr h 51 
— Die „Voſſ. 3. u die Mittheilung; „Es verlautet 
von einer durchgreifenden Aenderung der ſtädtiſchen Finanzen in 
der Weiſe, daß ein neuer Plan zur Aufbringung der ſiädtiſchen 
Haushalksbedürfniſſe dem Gemeinderath vorgelegt werden fol. 
Die Ansprüche an die Stadt haben ſich auf Grund der neuern 
Geſetzgebung fo bedeutend vermehrt, daß nunmehr ernſtlch darauf 


die Poſt⸗Beamten zu entziehen, 


tzen und daher im Intereſſe 


Bedacht genommen werden muß, dieſen jährlichen Mehrbedarf 
in bleibender Weiſe herbeizuſchaffen. Zu dieſem Behuf ſoll 
es im Werke ſein, eine Aenderung des bisherigen Tilgungsplans 
der ſtädtiſchen Schuld bei der Regierung zu beantragen; außer⸗ 
dem heißt es, daß die Stadt die Fortdauer der Schlacht⸗ und 
Mahlſteuer für ſich als eine ſtädtiſche Steuer beantragen wolle, 
wogegen man denn die Miethsſteuer für die Wohnungen unter 
50 Thlr. ganz aufheben, für alle übrigen aber von 6% pCt. 
auf 5 pt. herabſetzen will. Aehnliche Pläne find auch bei 

anderen großen Provinzialſtädten im Gange, die ſich auf Grund 
der veränderten Geſetzgebung mit Berlin in gleicher Finanzlage 
befinden, ſo z. B. in Breslau. Soviel Berlin angeht, find. je⸗ 
doch die hier gegebenen Andeutungen zur Zeit nur erſt als 
Pläne zu betrachten, die der Beſchlüſſe beider ſtädtiſchen Ber 
hörden, demnächſt aber der Genehmhaltung der Regierung ber 
dürfen, um ins Leben zu treten. 

1. Am Donnerſtag findet das alljährliche Feſt des jüngeren 
Künſtlervereins im Hennig'ſchen Lokale ſtatt. 

7 Eine Zuſammenſtellung der Betriebseinnahmen preußiſcher 
Eiſenbahnen im Jahre 1851 bis Ende November giebt folgen⸗ 
des Reſultat: Nov. 1851: 1,108,246 Thlr., gegen Nov. 1850 
weniger 132,360; dieſe Wiedereinnahme iſt auf Rechnung der 
im Nov. 1850 ſtattgefundenen Militärtransporte zu ſetzen. Vom 

I. Jan. bis 30. Nov. 1851 betrug die Einnahme 12,701,233 
Thlr., gegen denſelben Zeitraum des Jahres 1850 zeigt dies 
eine Mehreinnahme von 1,298,557 Thlrn. 

— Gegen den deutſch⸗katholiſchen Prediger Brauner, dem 
zum Zwecke einer ärztlichen Kur ein einſtweiliger Aufenthalt 
hier wieder geſtattet wird, iſt vom Polizeianwalt auf Grund 
nes während ſeines Aufenthalts in Spandau geſchehenen Zu⸗ 
ſammentreffens deſſelben mit mehreren hieſigen zu dieſer Ge⸗ 

meinde gehörigen Familien auf dem ſogenannten Spandauer 
Berge eine Anklage „wegen, poltzeilich nicht erlaubter Abhaltung 
einer Volksverſammlung unter freiem Himmel“ erhoben und 
von der Kreisgerichtscommiſſton zu Charlottenburg angenommen 
worden, die zur Verhandlung dieſer Sache einen Termin auf 
den A2lſten d. Dis. zum mündlichen Verfahren angeſetzt hat. 
Eine zweite Unterſuchung iſt gegen Brauner erhoben wegen 
eines von ihm verfaßten und in der Breslauer „Zeitung für 
freie Gemeinden“ veröffentlichten Artikels, in dem ein Ausdruck, 
der über das Verfahren des dortigen Polizeipräſtdiums bei Ge⸗ 
legenheit feiner im September v. J. ſtattgehabten Ausweiſung 
von dort von ihm gebraucht iſt, von dem Polizeipräſtdenten v. 
Kehler als Beleidigung angeſehen worden iſt. — Bei der 
hieſigen deutſch⸗katholiſchen Gemeinde ſind im Laufe des ver⸗ 
floſſenen Jahres 18 Trauungen, 31 Sterbefälle und 82 Ge⸗ 
burten vorgekommen. In demſelben Zeitraum ſind 344 neue 
Mitglieder zur Gemeinde zugetreten. . 

Zu den bevorſtehenden Aenderungen in der Armee dürfte 
auch die Erhöhung der Dienſtzeit in der Infanterie gehören, 
wenigſtens ſpricht die „Wehrzeitung,“ deren Stimme in ſolchen 
Fragen an entſcheidender Stelle beachtet wird, ſich für eine 
ſolche Maßregel aus. In einem dieſer Angelegenheit gewidme⸗ 
ten Artikel ſagt das Blatt: wir wollen vor allen Dingen den 
Wunſch Aller, deren Wunſch als Sachverſtändige eine Bedeu⸗ 

tung hat, ausſprechen, daß die Dienſtzeit des Infanteriſten im 
ſtehenden Heere wieder auf die urſprünglich beabſichtigte und 
faft ſchen zur Gewohnheit gewordene Zeitdauer zurückgeführt, 
alſo erhöht werden möge. Wir ſtehen an der Schwelle gro⸗ 
ßer Ereigniſſe. Mögen ſie uns ſo ſtark finden, als wir ſein 
können, wenn wir wollen. 
Die Abtheilung E der Schutzmannſchaft iſt mit Perkuſ⸗ 
ſionsgewehren verſehen worden. 

— Das zur Zeit eirkulirende Papiergeld, welches gegen das 

„ anzufertigende einzutauſchen iſt, beſteht in 7,406,000 Thlr. in 

Apoints von 500, 100 und 50 Thlr., der Heft von 23,442,347 
Thlr. courſrt in Fünf⸗ und Einthalerſcheinen. 

— In einer Familie kam vorgeſtern der Fall vor, daß 


durch das Auflegen von Braunkohlen als Feuerung in einem n zwei i 4 f 
gewohnlichen Ofen ſich jo viel Gas entwickelte, daß eine Ex⸗ Gee, Wan ap et f dee A 
ploſton den Ofen in Stücke ſchmetterte. Wenige Augenblick. Paris, 10. Jan.: Der „Monſteur“ en alt Heute zer 
vorher hatte die Hausfrau mit ihren Kindern noch dicht um. Dekrete, welche bei der geſammten Bevölkerung einen liefen Ein⸗ 
deu Ofen geſeſſen, war aber durch den Gasgeruch beſorgt ge“ druck hervorgebracht haben. Das etfte lautet: Lonls Napoleon, 
wa und hatte ſich mit den Kindern ins Nebenzimmer bes Praſitent der Republik, dekretirt: Cs werden wegen der öffent? 
geben. An ze n re 1 4 chen Sicherheit vom franzöſiſchen Boden, Alg id de 
Aachen, 10, Jannar. Baze iſt heute Nacht in Beglei, Kaltern hr re are derbe e, in 
tung eines franzöſiſchen Polizeij⸗Agenten hier angekommen. Da —Lagrange, Nadaud, Viktor Hugo, Savohe, Joly, Baune, chöl⸗ 
er keinen Paß bei ſich halte, jo wurde ihm bedeutet, daß er ſich cher, de Flotte, Madier⸗Mon At "Maspail!'' Bac, Charras a 
zwar einſtweilen hier aufhalten könne, daß er aber gehalten ſein, (im Ganzen 66) Im Falle Be! Betrennig wird den Ausge⸗ 
ſich ſeine ee unverzüglich nachkommen zu laſ⸗ wieſenen mit Verbannung gedroht. — Das 2. Dekret unterſagt 
Bisse e daß er es vorziehe, noch heute nach en ee worunter Thiers, Suseeſter d, Hauranne, 
el zurn f En kg e Cräéton, Baze, Lamorictere, Changarnier, Leflo, Bedeau, Ne; 
Paris, 9. Jan. Der „Moniteur“ enthält heute ein De⸗ must, Emi de Girardin — 15 Gl der ek 
kret, durch 215 25 ee usch e d ſiſchen Republik. Die Volksvertreter vom Berg, le 
Die Auslöſchung der republikaniſchen Inſchriften hat in den Mint: the i 4 8 
en Ua ee ee e u 5 Mathe und Richardet werden nach Eayenſe f 


N zari Arti in⸗ 
Gu unſerem Bedauern war in dem Pariſer Artikel der Sonn⸗ cant etlicher NEON fe rr Seemann Bolbhel In Berlin. 


tagsnummer bei einer einem reaktionären Blatte entnommenen oT - En 

Depeſche aus Paris die Angabe der Quelle weggeblieben; es N Berliner Sängerbund. 

hieß daſelbſt; das Umhauen der Freiheitsbäume jer „unter all⸗ Dienstag, den 13. Januar: Probe zum Lortzings- Concert, 
ER ; g$- a 


emeiner Zuſtimmung der Bevölkerung“ geſchehen.) Auch in ir Er: nN 
den anderen „hoheren“ Ständen herrſcht rn 9012 mr Mare ar Herren werden gebeten, pünktlich 
der bevorſtehenden Auflöſung der Nationalgarden und noch mehr m 

wegen der Moglichkeit, daß der Mann des 2. December an die 
Untverſität Hand anlegen werde. Man weiß, daß Montalem⸗ 
bert, der ein entſcheidendes Wort zu ſprechen hat, nur unter 
der Bedingung eine Senatorenſtelle annehmen will, daß der 
Geſſtlichkeit der Unterricht überliefert werde. 

Die Börſe war heute in einiger Aufregung. Der Grund 
hierzu lag in den Gerüchten, mit denen man ſich trug. So tauchte 
die eee e 97 al und man verſicherte, daß in = z 3 
Algerien eine ilitair⸗Revolution gegen Louis Na⸗ FFT N 
pose ausgebrochen und daß der neue Geher Geenen, 25 ſter's Salo „Friedrichsſtr. 112 * 
Randon dabei erſchlagen worden ſei. Wenn dieſe Nachricht Je eee ud En 7 Bo 2. fl nn ene 7 
ſich auch nicht in ihrer ganzen Bedeutung bestatigen ſollte, ſo Heute Dienſtag: Eine Vorſtellung: 


iſt es do ewiß, daß der Geiſt der Algier⸗Ar; el gats⸗ f N : 
fee e d e Der e e euren DR: mee 50 . 
Sn Mheinland. 


Cirque national de Paris. 
Heute Dienstag: Blacknick, Englisches Rennpferd 
5 (Vollblut) dem geehrten Publikum Zum Erstenmale 
dureh Herrn Baucher vorgeritten. n 


hält man für einen Verſuch, die Armee zu beſänftigen, welche 0 
über die ihren berühmteſten Feldherren angethane Behandlung Ant 


empört war. Den Verbannten wird der gewöhnliche Sold den Kaſſenöffnung. 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. ) 

Nicht⸗Aktivität ausgezahlt. en ap 5 EEE Kahleis u. Wolf 

Die „Independance“ beſtätigt die Entlaſſung der Gefange⸗ EEE — : TE 
e ii 70 5 Weihnachts⸗Ausſtellung v. Donath, Königeſtr. GL, 


n enn gef 5 9 Bedi i n. d. Poſt; Theatrum mı ſeiſter⸗Beluſt, humor. 
N DER IE MEER SARR SE naHLG Il 2 nat Jede Vorſt. 1 S8 Ente, 2 Kinder! gr, 


Im Kaffec- aufe, Alte Jafo 
N 8 au is Damenkränzchen ſtaft, u in⸗ 
gewährte man es nur den General Changarnier u. Oberſt Charras. oa u wach M IE 


3 5 8 V N 55 „del. Aung d upp; SS TEESFIE BEN 
Herr Baze mußte das Verſprechen geben, nach Aachen zu ge⸗ ue Slate ie Sn MM Jgd. offen Charlotteniit. 4. 


Koln zu reifen. Beide mochten glauben, daß, wären ſie nur. Oberhemdennäherinnen! w.. Hauſe beſch. N. Friedrichsſtr. 73 1 Tr. 
einmal auf belgiſchem Boden, ſie ihun könnten, was ſie wolle Em Stubenſchlüſſel iſt am Sonntag von der Münzſtr. 18 
ten, und daß ſie ohne Polizeibeglettung ihre Reiſe antreten über die Rochbrücke nach der heiligen Geiſtſtr. auf dem Wege 
könnten, dem war aber nicht jo, denn Changarnier, Charras oder bei der Rückfahrt in einer Droſchke verloren gegangen. 
und Baze wurden jeder von zwei Polizeibeamten begleitel, die Dem ehrlichen Finder eine Belohnung Münzſte. 18,1 Tr. r. 
d. Hejucht Klemme Waldemar II. Hof l. 2 Tr. 

ar, J. 2. List eine möblirte Stube zu vermiethen. 
mm gemampfer Decker wird in einein lithegraphiſchen Yu 
i ach außerhalb verlangt. Näheres Neue Schönhauſer⸗ 
pt. k. auf d. Hofe. Morgens 2 0 Uhr. 
5 Von 2 orme er it Be 1 
en ommandantenſtr. 7. 
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